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Erweiterung der Europaäaischen Union
ach stien \ Herausforderung
integratio des Ostens

Als 1989 die Berliner Mauer fiel un: den folgenden W €1 Jahren
sämtliche ommunistischen KRegıme Mittel- un: Usteuropa —
menbrachen, W alr Zanz Europa die Hoffnung spürbar Aass achJahr-
zehnten des Kalten Krieges 1U die künstliche Trennungslinie, die 115

C Kontinent C1IT1I6E West un! CS Osthälfte teilte, überwunden WCI-

den könnte Manche Politiker schwärmten VO „ 162 d€S W estens ber
dl€ totalitären 5Systeme des (Ostens och C11€E solche Auffassung bedeu-
LEr nicht mehr un!: nıcht WENISCI als die Fortsetzung der Rhetorik des
Kalten Krieges Vorzeichen Der Fall der Mauer W ar eın
Dieg des Westens ber den Usten, W ar nıcht das Ergebnis des geschick-
ten Agierens der politischen Elite Der Fall der Mauer W aAr vielmehr C1inNn

Sieg der Menschen (Osten die sich A4aUsS CISCHNECHN Antrieb VO den ihnen
auferlegten Fesseln befreiten

uch WECNN SIC nıcht die treibenden Kräfte reagılerten die
Politikerinnen un: Politiker doch recht schnell auf die gesellschaftlichen
Autbrüche Mittel un Usteuropa un unterstut die emo-
kratischen Regierungen In diesem Zusammenhang 1SLE die VO

Europäischen Rat Kopenhagen 1993 gegebene Zusage sehen, A4SS
die bislang mi1t der Europäischen Union (EU) 42SSOZ11erten mittel un!
osteuropäischen Länder Mitglieder der werden können sobald S1C

der Lage sind den MI1t Mitgliedschaft verbundenen Verpflichtungen
nachzukommen

Inzwischen sind die Verhandlungen der MITL den Beitrittskandida-
ten C114 entscheidende Phase Gleichzeitig treten die Schwie-
rigkeiten, die sich einerseıts durch die geforderte Anpassung der WITrL-

schaftlichen Strukturen den Beitrittsländern die Standards
geben un: andererseits durch die 1LL1UTr schleppend vorankommende 1111H6-
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Reform der Europäischen Unı1ion bedingt sind deutlicher
Tage Angesichts dieser Probleme stellt sich Blick auf die Zielsetzung
des Integrationsprozesses die Frage Wiäichst EKuropa wirklich

der dehnt sich die (West)Europäische Union 1Ur C1in Stüuck
weıntfer ach (J)sten aus”? eht die Erweiterung erfolgreichen

Wirtschaftsraumes der die (Wieder)
„Die Gefahr besteht Erweı- Vereinigung der durch die Kriege des 70

ach (Osten ohne Integration Jahrhunderts künstlich getIrENNLEN 1aber
des Ostens historisch un: kulturell zusammengehö-

renden Völker Europas? Die Geftahr VOT

der der europäische Integrationsprozess ZC  Wartıg steht 1ST die
Erweiterung ach ()sten hne Integration des (O)stens

Dass diese Befürchtung nicht A4aUS$ der Luft gegriffen 1ST C1M kur-
ZCT Blick auftf den Beginn des Erweiterungsprozesses veranlasste die
westeuropäischen Staats un Regierungschefs 1993 Kopenhagen
dem Versprechen 4SSs „alle Länder Mittel un! Usteuropas die 1€eSs
wünschen Mitglieder der Europäischen Union werden können Im
Rückblick lassen sich W €e1 grundlegende Motive ausmachen Zum
die Stützung der JUNgCn Reformdemokratien, VO denen INanl sich C1IH€E

Stabilisierung der politischen Lage uUunNnseTrTenN östlichen Nachbarstaaten
erhoffte: 717 anderen die Unterstützung der wirtschaftlichen Transtor-
MAaLL1ONSPrFOZESSE Mittel un! Usteuropa, die prekäre Versor-
gungslage vielen Ländern des kommunistischen Machtbereichs
verbessern un! den Migrationsdruck auf Westeuropa VEILTINSCIN
Politische un wirtschaftliche Motive standen Beginn des Er-
welterungsprOoZEeSsSseESs den inzwischen ehn muittel un: osteuropäische
Staaten (Polen, die Tschechische Republik die Slowakei, Ungarn, Slo-
WENICH, Estland Lettland Litauen Rumänien Bulgarien) Malta,
Zypern un die Tüurkei einbezogen sind

Miıt dieser Ausgangslage korrespondieren die Kriterien die die Be1-
trittskandidaten ertüllen INUSsSCHN ucherandelt 6S sich durchweg
politische un: wirtschaftliche Kriterien WIC der ungste, November
2000 publizierte Bericht der Kommission% ber die Fortschritte der

Kommission, Generaldirektion Erweiterung (Hg.) Die -Erweiterung. Kıne his-
torische Gelegenheit, Brüssel 2000,

-Kommiss1on, Generaldirektion Erweiterung Heg.) Strategiepapiler 2000 Bericht
über die Fortschritte jedes Bewerberlandes auf dem Weg ZzUu Beıitritt, Brüssel 27000 Im
Internet abrutbar http euTODA eu.int/comm/enlargement/report 11 00/strat
de pdf
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Bewerberländer auf dem Weg Z EU-Beiıitritt dokumentiert. Wenn
MNan sich edoch neben der politischen un: wirtschaftlichen Entwicklung
1n Mittel- un Usteuropa auch die gesellschaftlichen Iranstormations-

der VELSANSCHCH ehn Jahre VOI Augen hält, stellt sich dem
Leser dieses umfangreichen Dokuments die Frage, ob die 1mM Bericht
genannten un:! bei den Beitrittsverhandlungen thematisierten Kriterien
wirklich der einz1ge Ma{fßstab dafür sind, ob eın Land der Europäischen
Union angehören annn un! oll

Warum wurde 13 europäischen un! Europa angrenzenden Staaten
der Status eines Beitrittskandidaten gewährt? Und haben die
übrigen, nochmals 13 europäischen Staaten (auf dem Balkan, ıIn Steuro-

un: nıcht VErISCSSCH Norwegen un die Schweiz) nicht diesen
Status”? ıbt hierfür objektive Kriterien der 1St die getroffene Aus-
ahl mehr der weniger willkürlich? Wenn OR keine willkürliche Hat-
scheidung 1St, WCI den Beitrittskandidaten gehört, ann legt sich die
Vermutung nahe, 4ss e neben den ın Kopenhagen benannten „offiziel-
len  CC Kriterien (Achtung der Menschenrechte, Demokratie, Rechtsstaat-
ichkeit, Schutz der Minderheiten, tunktionierende Marktwirtschaft,
Fähigkeit ZAUE UÜbernahme der mM1t der EU-Mitgliedschaft verbundenen
Pflichten) och andere, verborgene Kriterien oibt, die bewusst der
unbewusst den Erweiterungsprozess determinieren un begrenzen.

Verborgene Kriterien im Erweiterungsprozess

Eın erStes, sicherlich bewusstes Kriteriıum 1St das geographische Yıteryi-
So ertüllenZBeispiel die USA un Kanada sicherlich die meısten,

WEeNN auch nicht alle Kriterien (Beispiel: Abschaffung der Todesstrafe),
die den EU-Beitrittskandidaten auferlegt werden. Dennoch denkt nıe-
mand ın Amerika un iın Europa eıne Integration dieser Staaten 1in die

aus geographischen Gründen un: 1m Blick auf die weltwirtschaft-
liche Balance. Und W as ware, WenNnn Zu Beispiel Suüudkorea oder,
näher liegend, Kasachstan der Agypten den Beıitritt 1ın die beantra-
gCH würden? uch 1er würde vermutlich schnell das geographische Kri-
terıım 1Ns Feld geführt. Dennoch 1STt dieses Kriterium eın ausschlief(ß-
liches, W1€ das Beispiel Tüurkei zeıgt, die geographisch gesehen fast voll-
ständig FA} asıatischen Kontinent gehört. ıbt also neben dem SCO-
graphischen och andere, unausgesprochene Kriterien, die den Erweite-
LUNSSPFOZECSS determinieren?



Im Blick auf die Geschichte uUuNscICS Kontinents legt sıch das histori-
sche Kriıterium ahe Allerdings stellt sich ierbei das Problem, welcher
Bezugspunkt 1ın der Geschichte für die Bestimmung der heutigen (iren=-
AAl Europas gewählt werden soll Kann das Römische Reich se1n, das
sich damals mı1t der „Oikumene“, der ZaNZCH bewohnten rde identifi-
zierte”? [ dDies ware zumindest eın Argument für die Einbeziehung der
Türkei, deren Territorium ZUu Kernbereich des Römischen Reiches
gehörte. Doch dieses umtasste auch die nordafrikanischen Länder, die
AUsS$ geographischen un politischen Gründen 1n nächster Zeit ohl nicht

den Beitrittskandidaten zählen werden. uch andere Bezugspunkte
in der Geschichte die frühmittelalterlichen Reiche der Merowinger un
Karolinger, die spätmittelalterlichen Herrschaftsbereiche der Franken-
könige 1mM W esten un! der Palaiologenkaiser 1m Osten, schließlich die
Donaumonarchie un:! das Preußische Königreich in der euzeit bieten
keine eindeutigen Ansatzpunkte für eine Bestimmung der Länder, die
DL Europäischen Union gehören können un:! sollen. Der Verlauf der
Staatsgrenzen schwankt 1mM Laufe der Geschichte sehr, 24SS daraus
keine eindeutigen Schlussfolgerungen für die heutigen renzen der
SCZORCNH werden können.

Es gibt jedoch eın drittes Kriterium, das CHNS mıiıt der Geschichte der
Völker Europas verbunden 1St das bulturelle Krıterium. Dass der
europäische Kulturkreis un die mıt ıhm verbundenen Werte eine
sentliche Grundlage der Europäischen Union darstellen, 1st inzwischen
ohl unumstriıtten selbst bei den me1lsten uUunserer eher pragmatisch
enkenden Politikerinnen un Politikern. Der Bezug auf die geme1nsa-
INeN europäischen Werte findet sich sowohl iın der Priäambel der 1m De-
zember ZO0U0 auf dem EU-Gipftel 1ın Nizza teierlich proklamierten

„Charta der Grundrechte‘“® als auch 1m
Bericht der EU-Kommıission ber den„Die entscheidende rage lautet:

Welche Werte normıeren die Grund- Stand der Beitrittsverhandlungen. Die
lage der europdischen Kultur?“ entscheidende Frage 1sSt daher auch wenl1-

SCI, welche die gemeinsamen europal-
schen Werte sind obwohl Inan auch ter sicher och das eine der
andere Streitgespräch führen könnte als vielmehr, W as dle diese Werte
normierende Grundlage der europäischen Kultur 1St er 1in der
Präambel der Grundrechtscharta gefundene Formelkompromiss, der

Der deutsche ext der „Charta der Grundrechte“ findet sich folgender Internet-
Adresse: http://ue int/df/default. asp °Jang=de



den ezug aut das „geistig-religiöse rbe“ 1mM deutschen Text un:! das
„patrımo1ine spirituel“ französischen Text gleichberechtigt nebenein-
ander stehen lässt, 1st eın deutlicher Beleg für die orofße Unsicherheit un:
Unentschiedenheit iın dieser rage.

Das christliche Frbe Europas

Im Blick auf die Geschichte un: die Haltung der Kirche gegenüber der
Aufklärung ware sicherlich überheblich, die Geltung der universalen
Menschenrechte als eine Errungenschaft des Christentums ezeich-
Nne  - Aber waren Humanısmus un! Autklärung, die die Grundlage für
das moderne Menschenrecht bilden, enkbar hne ihre geistigen Wur-
zeln 1im Christentum? LAasst sich die Achtung der Menschrechte allein
mMI1t der Achtung der Freiheit des Anderen begründen? der bedart s1e
nıcht doch der Rückbindung eıne unveräußerliche Menschenwürde,
die sich letztlich NUur Aaus dem Gottesbezug des Menschen begründen
lässt? Wenn der christliche Glaube aufbauend aut seiınen jüdischen
urzeln SsOmıt die Keimzelle der die Würde des Menschen SA Geltung
bringenden europäischen Zivilisation 1St, annn gehört das Christentum

den wesentlichen und unverzichtbaren Grundlagen der europäischen
Kultur.

Diese nm der politischen Diskussion teilweise heftig umstrıttene These
C

(vgl. das simplifizierende Schlagwort „Europa als Christenclub‘ steht 1ın
dem manchmal recht oberflächlich geführten Diskurs VOIL der Gefahr,
ihrer Bedeutung entleert werden. Denn sowohl die Gegner als auch
die Befürworter dieser These nehmen me1st 1Ur eıne estimmte histori-
sche Epoche der Kirchengeschichte in den Blick un:! zeichnen annn das
Verhalten der Kirche Je ach Standpunkt entweder in düsteren Far-
ben der stellen S1€e als leuchtendes Vorbild für die Gesellschaft dar Die-

Gefahr scheint VOT allem annn gegeben, WE das Christentum hne
SCHAUCICS Nachdenken miıt dem abendländischen Christentum, das in
vielerlei Hinsicht durch Papsttum un Reformation gepragt worden 1st,
identifiziert wird Dabei wird oft übersehen, ass das byzantinische
Christentum ebenso WwW1e€e das römische den Grundpfeilern der
europäischen Kultur gehört. Daher sind auch die mehrheitlich orthodo-
Xen Länder (Jst= un: Südosteuropas eın genuiner Bestandteil Europas.



Bedeutung des christlichen Ostens

Sicherlich hat R C111C Jahrhunderte lange Entiremdung zwischen Ost
un West gegeben die MI1TL der Irennung des Römischen Reiches C1iNEe
(Ost un!: C1NC Westhälfte eingeleitet durch die Spaltung zwischen den
Patriarchaten VO Rom un: Konstantinopel vertieft un: schließlich
durch die Osmanische Herrschaft ber Teile des ehemaligen By-
zantinischen Reiches verfestigt wurde Dennoch hätte e tatale Folgen
diese Entiremdung 1U als C Argument für den Ausschluss mehrheit-
ich orthodoxer Länder A4AUS der Europäischen Union verwenden Die
VO Huntington vertretene These „Clash of Civilizations würde
adurch C1NEC nachträgliche Rechtfertigung erfahren die ihr nicht
steht Die Tatsache, 4SS Griechenland bereits Mitglied der Europäi-
schen Union 1SE un: Rumaäanien un: Bulgarien die Beitrittsverhandlun-
gCh einbezogen sind belegt 4Ss auf politischer Seite durchaus Bereılit-
schaft vorhanden 1ST die VO der byzantinischen Kultur gepragten
Länder die Europäische Union integrıeren

Wenn 1es 1STt stellt sich natürlich sotfort die Frage Serbien
un: VWeißrussland, die Ukraine un: Russland och nıiıcht den Bei-
trittskandidaten gehören. Es bedart keiner großen Erläuterungen, Aass

Blick auf Serbien un Weifßfrussland die politische Situation ı Land
für diese Tatsache verantwortlich W ar bzw Blick auf Weifßrussland

och 1ST Schwieriger 1ST die S1ituation schon Blick auf die
Ukraine un: die westlich S1IC grenzende Republik Moldova Sicherlich
entsprechen die politischen un wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
OrIt och nicht dem Maf(stahb der Europäischen Union ber steht die
Ukraine wirklich je] schlechter da als Rumänien der Bulgarien?
Wenn nıcht werden annn die pOosılıven Signale AaUS Klıew Blick
auf CI Integration die Europäische Unı1i10on Brüssel nicht gleicher
Weise aufgegriffen WIC die entsprechenden Bestrebungen Bukarest
und Sotia? Letztlich dürfte die Rücksichtnahme auf das benachbarte
Russland das entscheidende Kriterium SCIN Und damit gilt 6S sich dem
schwierigsten Fall zuzuwenden Blick auf die Frage, WT ZUur Euro-
paischen Union gehören SR un oll

Kulturell un: historisch betrachtet ann eın Zweitel daran bestehen,
4SS Russland Europa un: ZU europäischen Kulturkreis gehört
Auch WCNN Europa geographisch Ural endet bedeutet 1es nicht
4SS der europäische Kulturkreis damit Grenze stöfßt Die NECU-

gotische Architektur der Beginn des Jahrhunderts erbauten



Handelshäuser 1n Wladiwostok un: Irkutsk SOWI1Ee E1n Blick auf die Pro-

ZTaAMMME der Konzerthäuser in sibirischen Großstädten, die sich aum
VO den Programmen in Warschau der Barcelona unterscheiden, bele-
ZCH, 4asSs Russland insgesamt VO europäischen Kulturkreis gepragt 1sSt
Auch eın Blick auf die Geschichte belegt die Bindungen zwischen
Russland un: Europa angefangen VO  a der Hanse, die einen wichtigen
Stützpunkt in Nowgorod hatte, ber die

westlichen Vorbildern orientlierten „Auch Wenn Europa geographisch
ral endet, bedeutet 2es nıcht,Reformen DPeters des Grofß en bis hin

.AssS der europdische Kulturkreis da-den dynastischen Verbindungen Z7W1-
schen den russischen /Zaren un! eut- miıt seine Grenze stöft.
schen Fürstentumern. uch der geistige
Austausch zwischen Russland un! dem W esten W al ımmer sehr leben-
dig Hegel un:! Schelling ertuhren in Russland eıne mindestens ebenso
intensive Rezeption WwW1e€e in ihrem Heimatland un:! die Ideen Voltaires
un Montesquieus beeinflussten Katharina Jal sicherlich mehr als ihre
russischen Berater.

Warum also gehört Russland nicht den potenziellen Beitrittskan-
idaten für die Europäische Union un wird auch iın absehbarer Zeit
niıcht AA gehören? Die Gründe sind VOTL allem politischer un: WIrt-
schaftlicher Natur eiıne Integration Russlands in die europäischen Wiırt-
schaftsstrukturen würde A gegenwartıgen Zeitpunkt einem Kaol-
laps des bisherigen Systems führen un: eine politische Integration würde
gehörige I)issonanzen 1m OoOnzert der Weltmächte hervorrufen abge-
sehen davon, ass nicht 1st, 4aSs die russische Führung sich
einer W1€ auch ımmer gearteten europäischen Institution unterordnen
wird

Schlussfolgerungen
Aus diesen AITZ gefassten Beobachtungen lassen sich folgende Schluss-
folgerungen 1m Blick auf den Erweıiıterungsprozess der Europäischen
Union ziehen:

(1 Die otffiziellen politischen un: wirtschaftlichen Kriıterien siınd
nicht der einz1ıge Mafßstab bei der eNaNNLCN „Osterweiterung” der
Europäischen Union. Daneben gibt CS verborgene Kriterien geographi-
scher, historischer und VOI allem kultureller Art; die bisher nıcht Öf-
tentlich thematisiert werden, aber ennoch unbewusst dle politischen
Entscheidungsprozesse der Europäischen Unıi1on pragen.



(2) Es xibt C416 Interdependenz zwischen den offiziellen Kriterien
politischer und wirtschaftlicher Natur un: den verborgenen Kriterien
Dies sollte auch Ööffentlichen Diskurs thematisiert un: analysiert WCI-

den, damit sich nıcht unterschwellig der Verdacht herausbildet 4SS 6S

C114 willkürliche Entscheidung 1ST WCT den Beitrittskandidaten der
gehört

(3) Die verborgenen Kriterien geographischer historischer un: kul-
tureller Art lösen nıcht NUur Unmut auf Seiten der Länder AUS denen och
nicht der Status Beitrittskandidaten zuerkannt wurde Ö1e haben
arüber hinaus Auswirkungen auf das Misstrauen der EKuropa Skeptiker

den Beitrittsländern WIC auch den Mitgliedsländern der die
europäischen Integrationsprozess C1NC Geftahr für die historische un:
kulturelle Identität ihres Volkes sehen

(4) Um der Gefahr Überbetonung der nationalen Identität
begegnen 1I1USS$ der Erweiterungsprozess MIt Vertietung der (je=-
meinschaft verbunden werden, un: Z nicht erstier Linie Blick
auft die politischen Institutionen, sondern un! das 1ST MIt Blick auf die
Akzeptanz des europäischen Integrationsprozesses der Bevölkerung
je] dringlicher hinsichtlich der sozialen un gesellschaftlichen Bezie-
hungen zwischen den Menschen (Ost un West

(5) Wenn die Ukraine Weißrussland un:! Russland nıcht 1Ur mittel-
sondern auch langfristig VO der Europäischen Union ausgeschlossen
leiben esteht die Geftfahr An der „CISCIINC Vorhang lediglich VO
der un: Neiße we1lıfer ach Osten Bug un: Dnjepr verschoben erd

un! dabei „silbernen Vorhang
„Der Erweıterungsprozess der (Patriarch Aleksij VO Moskau) ULIer:

darf die mehbhrheitlich orthodoxen der die Wohlstandsgrenze zwischen den
Länder nıcht aufßen “OT lassen Mitgliedstaaten der und ihren

östlichen Nachbarn markiert. Der Erwel-
terungsproZess der darf daher die mehrheitlich orthodoxen Länder
nicht außen VOT lassen. Wenn die künftige Aufßengrenze der MI1t der
Grenze zwischen dem westlich abendländischen und dem östlich-
byzantinischen Kulturkreis zusammentällt wird 1es erhebli-
chen Vertiefung der Gräben zwischen West un: Ost tführen

(6) Es 1ST andererseits nicht leugnen, 24SSs C1IN«C Integration der rel
eNaANNTLEN Staaten die europäischen Strukturen C1NE erhebliche Vertfla-
chung der europäischen Strukturen bedingen würde, die dem erklärten
Tiel Vertiefung der Unıion entgegensteht Wenn CIN15C europäische
Länder daher auch mittel bis langfristig nicht Mitglieder der werden



können, sollen un vielleicht auch wollen, bedeutet dies, 4SS die
Europäische Union auch in Zukunft nicht m1t Kuropa identifiziert WCCI-=-

den darf. I)ie bevorstehende „Osterweiterung” wird Z W al azu beitra-
SCH, 24SS die bisherigen westeuropäischen Strukturen der weıtge-
hend europailsıert werden, ennoch wird auch 1ın Zukunft europäische
Burger geben, die nicht Burger der Europäischen Unıi10on sind Solange
die Ukraine und Russland, aber auch Georgien un Armeniıien nıcht Mit-
glieder der sind, wird diese nicht „vollständig“ sein in dem Sinne,
4SS s1e eıne wirkliche Unı1on der europäischen Völker darstellt.

(Z) [ dies verdeutlicht, 4SS die europäischen Instiıtutionen Z W alr ein
wichtiger Iransmissionsriemen 7A0 E Förderung des europäischen Inte-
grationsprozesses sind, a4aSsSs das Zusammenwachsen der Völker EKuropas
und der Menschen ın Europa jedoch letztlich nicht VO ben verordnet
un organısiert werden kann, sondern VO wachsen 11U55 I)ie
Entwicklung eiıner europäischen Zivilgesellschaft 11U55 daher eın VOI-

rang1ges Ziel aller gesellschaftlichen Akteure se1n. Die christlichen Kır-
chen in Kuropa können in dieser Hinsicht eın wichtiger egbereiter für
eın echtes Zusammenwachsen der Menschen ın Europa se1n. Ihre Aufga-
be ist CD dafür Sorge tragen, 4SsSs die Erweıterung ach (Osten mıt
eiıner Integration des ()stens einhergeht.
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